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Ehemalige israelische Soldatinnen sagen aus

In Israel gibt es eine jüdische Menschenrechtsorganisation mit Namen „Breaking the Silence“ (das Schweigen brechen), die Bekenntnisse und Berichte sammelt, von denen ehemalige Soldaten und Soldatinnen der israelischen Armee nach ihrem drei- bzw. zweijährigen Dienst über das berichten, was sie selbst getan bzw. in der israelischen Armee beobachtet haben. Im Folgenden werden derartige Bekenntnisse und Beobachtungen von ehemaligen Soldatinnen wiedergegeben. (Übersetzung aus dem Englischen S. U.)

Aus der Aussage 24 einer israelischen Unteroffizierin der Grenzpolizei in Hebron, die ausführlich die Durchsuchung eines palästinensischen Hauses in den besetzten Gebieten, in dem Waffen vermutet wurden, nachts um 2 Uhr beschrieb:

"Wir gingen also in das Haus dieser Leute, der Vater öffnete die Türe für uns, ..., und die Mutter und die Großmutter und zwei kleine Kinder wachten auch auf. ... Die Kinder waren total verängstigt. Und ... die Soldaten haben das ganze Haus auf den Kopf gestellt. Ich habe mir so etwas niemals vorstellen können. Du gehst da hinein und du kannst jede Schublade öffnen und hineinschauen und du kannst eine Schublade öffnen und den ganzen Inhalt herauswerfen und alles so lassen. ... Der Eigentümer versuchte Fragen zu stellen, aber keiner von uns hat mit ihnen gesprochen. Die Soldaten machten weiter, öffnen und verwüsten, so ziemlich alles im Haus verwüsten. ... Und wir haben nichts gefunden. Nichts. ... Und dann gingen wir zu dem zweiten Haus und ich konnte nicht verstehen, warum wir das auf diese Weise machten. Und zum ersten mal verstand ich, warum man uns so ansah und warum man uns so haßte. Wir gehen da auf so widerwärtige Art hinein, ohne jegliche Menschlichkeit, die Antworten, die der Mann bekam, waren vollkommen respektlos - mit der Frau und den Kindern wurde überhaupt nicht gesprochen - man hat sie einfach ignoriert. Wir wurden dann zu einem Nebenraum neben der Küche geschickt, um die Frauen nach Waffen zu durchsuchen. ...

Als ich den Kompanieführer fragte, ob wir den Leuten helfen würden, alles aufzuräumen, lachte er. ... Ich begriff, daß ich erregt war, weil es das erste Mal war, daß  ich so etwas sah, aber die machten es wie Maschinen. Die Soldaten gehen hinein, schütten Schubladen aus, werfen den Inhalt aus den Schränken, verwüsten, verwüsten, verwüsten, die Leute beachten sie überhaupt nicht und richten kein Wort an sie. Und der Eigentümer bittet sie ständig: "Tut uns das nicht an." Alles zu verwüsten.

Der Vater ging mit uns von Raum zu Raum. Der Mutter, der Großmutter und den zwei Kindern wurde nicht erlaubt, sich zu bewegen. Sie mußten in einer Ecke bleiben. Sie waren vollkommen still. Aber sie hatten einfach diesen Blick. Die Kinder haben nichts verstanden. Ich denke, sie sahen jetzt, was ihnen immer erzählt wurde. Und jetzt war da nur Haß, Haß, Haß. ... Und sie sahen uns mit verständnislosen Blicken an. Sie waren noch zu klein. Ich meine, einer war etwa fünf oder sechs Jahre alt und er verstand schon etwas mehr. Das Mädchen war jünger."

Die Soldatin schilderte dann die Durchsuchung der beiden Frauen, bei der diese sich bis auf das Hemd und die Unterhose ausziehen mußten. Der Kompanieführer hätte aber wohl erwartet, daß die Frauen sich vollkommen nackt hätten ausziehen müssen.

"... Ich war politisch links, als ich eingezogen wurde und hier wurde mir zum ersten Mal bewußt, warum sie uns hassen. Ich würde uns auch gehaßt haben."

    Der Interviewer fragte: "Wurde auch geschlagen?"

"Nur getreten. Gleich beim Hereinkommen. Sie traten den Vater vor seinen Kindern, ja, vor seinen Kindern."

Aus der Aussage 33 einer Ersten Unteroffizierin (First Sergeant) der Grenzpolizei:

"Es war wohl bei meiner zweiten oder dritten Schicht, als ich mit einem anderen Soldaten zusammen war, der bei dieser Fußpatrouille jemanden anhielt. Der Soldat nahm ihn fest und sagte: "Warum lachst du mich aus?" Aber der Mann lachte nicht. "Du lachst? Na gut, kein Problem." und er zog sein Hemd aus und sagte: "Jetzt bin ich kein Grenzpolizist mehr, laßt uns kämpfen." Natürlich würde der Mann nicht zurückschlagen - was sollte das heißen: kein Grenzpolizist mehr? Das Ausziehen seines Hemdes machte ihn doch nicht zu irgendwem auf der Straße. Er schlug ihn zu Brei (to a pulp)."

    "Und der Palästinenser hat nicht zurückgeschlagen?"

"Nein, der Soldat hat mit voller Wucht zugeschlagen und der Palästinenser schlug nicht zurück, sondern bat ihn nur immer wieder inständig, ihn laufen zu lassen. Aber der Grenzpolizist wiederholte: "Na los, na los, schlag zurück." Ich denke, er wußte recht gut, genauso wie der Palästinenser, daß er das nicht tun würde. Was konnte der Palästinenser tun? Einen Grenzpolizisten schlagen? Was war er, ein Idiot? Er hätte dafür verhaftet werden können, obwohl es vollkommen absurd war. Ich erinnere mich, wie ich dastand und er (den Palästinenser) aufforderte: "Na los, zeig’ was du kannst" ... Dann hob er sein Gewehr auf und fing an, den Mann damit zu schlagen. - Du brauchst kein Hemd, um dein Gewehr zu halten. Das geschah alles ganz routinemäßig.". 

Aus der Aussage 35 einer Unteroffizierin der Sachlav-Einheit:

"Die jüdischen Siedler in Hebron waren schrecklich. Ich weiß nicht, ich war geschockt, daß sie immer nur die Fallschirmjäger zu Besuchen einluden, niemals die Nahal-Soldaten. Ich erinnere mich an  ihren Groll, als ein gesuchter Mann festgenommen wurde. Es war Winter, dieser verrückte Schnee in Hebron. Wir haben alle furchtbar gefroren. ... Und die Nahal-Männer hatten den gesuchten Mann und jeder wußte das über den Funk. Aus irgend einem Grunde waren dann die Siedler da, direkt aus ihren Häusern. Vielleicht hatten sie unsere Funkfrequenzen oder so etwas in der Art. Als sie kamen und den gesuchten Mann mit einer Decke sahen, wurden sie furchtbar wütend. "Was soll das - warum hat man ihm eine Decke gegeben?" Keiner wußte, was er getan hatte. Die Nummer seines Personalausweises war lediglich für eine Befragung angezeigt worden." ...

    "Dies geschah nicht nach einer Verhaftung?"

"Nein, keineswegs. Es war ein Mann, dessen Personalausweis geprüft und dann als "gesucht" bezeichnet wurde. Es gab so viele Leute, die für eine Befragung gesucht wurden, alle Arten von Leuten, nicht unbedingt Kollaborateure. Und die Siedler waren wütend, weil die Nahal-Leute ihm eine Decke gegeben hatten und deshalb boykottierten sie die Nahal. Alle jüdischen Siedler dort. Richtig gemein. Sie waren wegen dieser Sache furchtbar wütend. Dann kamen Soldaten von unserer Einheit und nahmen die Decke weg, die die Nahal-Männer gebracht hatten, nahmen die Tasse mit dem Tee, die der Soldat ihm gegeben hatte und schüttete den Tee auf den Boden, ihn dabei erniedrigend. Sie zwangen ihn zu sitzen - "Du wolltest dich ein bißchen aufwärmen?" - sie zwangen ihn, sich auf den Schnee zu setzen - "Da, setz dich auf das Eis."

    "Was sagten die Nahal-Männer dazu?

"Nicht viel. Sie sagten, das ist unser Häftling, haut ab, oder so etwa ähnliches. Aber wir sind hier in Hebron für drei Jahre und dies ist unser Terrain."

Aus der Aussage 65 einer Unteroffizierin, die am Erez-Übergang an der Grenze zum Gazastreifen eingesetzt wurde, als hier noch Palästinenser passieren konnten:

"Sie würden die Palästinenser nach Zigaretten oder Cola fragen, im Austausch für .... "Du willst morgen durchgehen? Bring mir ein Päckchen Zigaretten." 

    "War das üblich?"

"Zigaretten, Lebensmittel. Das ist es, was ich darüber weiß. Das war ganz normal." ... Und das hat Spaß gemacht. Du gehst zum Kontrollpunkt hinunter und auf deiner kugelsicheren Weste steht geschrieben "Tod den Arabern" (Death to Arabs). So etwas in der Art. ... Ja, die meisten waren Mädchen. Auch Süßigkeiten wurden gefordert. Alles, was du wolltest. ... Und am nächsten Tag wußte er, wenn er durchgelassen werden wollte, mußte er es dir bringen. ... "

    "Hat niemand gesagt: Hör mal, das ist doch nicht in Ordnung?"

"Die Araber sind die Feinde. Je mehr du sie leiden läßt, um so besser."

    "Warum?"

"Habe ich das nicht erklärt? Vor allem, wenn ich etwas gesagt hätte, hätte ich keine Freunde mehr gehabt. ... Und für alle, einschließlich für die Kommandeure, war es offensichtlich: Wir standen einem Feind gegenüber und wir sind in Gefahr und deshalb müssen wir unsere Aufgabe erledigen, so gut wir das können. Verstanden? Das war die grundsätzliche Argumentation, nicht wahr? Aber tatsächlich gab es keinen Feind am Erez-Übergang, sondern nur arme Leute, die da jeden Tag durchkamen. Und du kennst sie und siehst wie erbärmlich sie sind. Ihre Kleidung ist zerrissen und in ihrer Tasche haben sie dieses Fladenbrot und Yoghurt. Und an manchen Tagen mußt du ihnen befehlen, selbst das wegzuwerfen.“ ...

Aus der Aussage 16 einer Ersten Unteroffizierin der Grenzpolizei in Jenin:

"Einerseits fühle ich mich schuldig, daß ich nichts gesagt habe, andererseits glaube ich, daß sich dadurch auch nichts geändert hätte. ... Da gibt es immer eine unterschwellige Gewalttätigkeit und ja, "es ist so langweilig, laßt uns deshalb mal einen Zwischenfall erfinden."

    "Was meinen Sie damit"

„Ich weiß nicht, einfach einen Zwischenfall inszenieren. Also mal funken und berichten: „In der Straße wurden Steine nach mir geworfen.“ Und dann greifst du dir jemanden und fängst an, ihn zu verhören. Schließlich wird er freigelassen oder auch nicht, je nach dem, ob die Person, die den Zwischenfall inszeniert hatte, ihn identifiziert oder nicht. Da gab es diese Grenzpolizistin, die sagte: "Ich langweile mich. Laßt uns mal sagen, jemand wirft Steine nach mir." Auf die Frage "Wer" würde sie sagen: "Ich weiß nicht, zwei Kerle in grauen Hemden. Ich konnte es nicht  genau sehen." Also wurden zwei Kerle in grauen Hemden gefangen genommen und die Grenzpolizistin dann gefragt: "Sind das diese Kerle?" Natürlich wurden sie auch verprügelt, als sie gefangen genommen wurden. "Diese Kerle? Nein, das waren sie wohl nicht." Nun, das war der ganze Zwischenfall. Die Leute werden verprügelt. Und tatsächlich hatte sich an dem Tag dort überhaupt nichts ereignet."

Aus der Aussage 1 einer Ersten Unteroffizierin der Grenzpolizei:

"Eine Soldatin muß sich wohl mehr selbst beweisen, auch bei den Einsätzen. Eine Soldatin, die zuschlagen kann, ist auch eine gute Kämpferin. Fähig. Eine Knochenbrecherin. Ich war da mit einer zusammen, als ich dort hin kam, die war da schon lange. Sie war - Wow, jeder sprach über sie, was für Schneid sie hatte, denn sie konnte Araber demütigen, ohne mit der Wimper zu zucken. Das war es, was man erwartete."

    "Die "Eintrittskarte"?"

"Ja, so ungefähr." ... 

Aus der Aussage 14 einer Ersten Unteroffizierin der Grenzpolizei:

"Ich erinnere mich an eine Patrouillenfahrt entlang des Zaunes und daß eine Gruppe ganz kleiner Kinder ganz nahe am Zaun stand und kleine Steine gegen die Fahrzeuge der Zaunbau-Firma warf. Die Mehrzahl dieser Steine blieb aber im Zaun stecken. Die Kinder waren gar nicht in der Lage, sie richtig zu werfen. Wir fuhren dort hin  und als auch der Jeep des Kommandeurs dort ankam, bekam ich den Befehl: "Ladet Gummi-Munition." (gummi-ummantelte Stahlkugeln). Also habe ich Gummi-Munition geladen. "Ich sagte dann: "Laßt uns auf die Beine zielen. Auf den Boden vor ihnen." Das reicht meistens, um sie zu ängstigen. Natürlich habe ich all die Geschichten gehört, vom Auseinandernehmen der  Gummimunition. Diese Munition gibt es im Dreierpack. ... Die Grenzpolizei nimmt sie oft auseinander, weil das größere Schmerzen verursacht.

    "Schälen sie auch den Gummi von den Kugeln ab, um sie tödlicher zu machen?"

"Einige machen das, aber ich habe es selbst nicht gesehen. Doch ich weiß, daß es inoffiziell erlaubt ist. Also, ich habe eine Patrone Gummi-Munition geladen und auf den Grund vor ihren Füßen geschossen. Diese Kinder bedeuteten doch keine unmittelbare Lebensgefahr für uns. Es waren wohl Jungen, die etwas mehr als 10 Jahre alt waren. Der verantwortliche Offizier wurde ärgerlich. Er nahm mein Gewehr und sagte: "Du weißt nicht, wie man schießt." Ich antwortete: "Wohin soll ich schießen?" "Laß mich", sagte er, kam heran und schoß. "Wohin? Geradewegs in den Bauch." Zum Glück hatte er nicht getroffen. Aber er schoß direkt auf ihre Bäuche und natürlich sind sie dann weggerannt. ... Was haben sie denn gemacht? Kleine Steine gegen den Zaun geworfen. Das konnte niemanden verletzen oder in Gefahr bringen. Wenn man darüber lachen und dann wegfahren würde, würden sie damit aufhören." ...   

In der Aussage 3 schildert eine Soldatin der Grenzpolizei, wie Palästinenser, die sich illegal in Israel aufhielten (um dort etwas Geld zu verdienen, als es noch nicht die undurchdringlichen Sperranlagen gab), gefangen genommen und anschließend brutal drangsaliert wurden: "Wenn jemand lachte, oder der Soldat entschied, daß er lachte, bekam er einen Faustschlag. Warum hast du gelacht? Bumms, eine Faust. Wenn ich Lust habe, ihn zu schlagen, muß er nicht wirklich gelacht haben, um den Faustschlag abzukriegen. Warum lachst Du? Bumms."

    „Wie lange hat so etwas gedauert?“

„Das kann mehrere Stunden andauern. Es hängt davon ab, wie gelangweilt die Soldaten sind. Sie können das auf zwei Stunden ausdehnen. Die Schicht dauert 8 Stunden und die mußt du irgendwie herumkriegen."

In der Aussage 13 berichtet eine Soldatenbetreuerin von der Indoktrination der Soldaten durch die zionistischen Extremisten der Siedlung Gush Etzion und das Verbot der Vorgesetzten, die Motivation der Soldaten bei ihren Einsätzen durch Regeln für den Umgang mit der Zivilbevölkerung zu beeinträchtigen:

"Der Schutz der Menschenrechte als Diskussionsthema? Ich wünschte, ich könnte das machen, aber das würde nicht akzeptiert. Die Kommandeure würden das nicht erlauben, niemals."

Aus der Aussage 91 einer Unteroffizierin, die am Gazastreifen am Erez-Übergang eingesetzt wurde:

"Da war das Kind, eine außerordentlich schockierende Geschichte über einen Panzerkommandeur, den müssen Sie unbedingt finden. Also, es war an einem Samstag, ungefähr zur Mittagszeit, wenn es besonders langweilig ist. Er saß da in "Magen 12" in seinem Panzer und einige Kinder warfen Steine dagegen. Das macht wohl Spaß, nicht wahr. Kinder, die Steine gegen einen Panzer werfen. Aber das hat ihn geärgert."

    „So etwas gefährdet sicherlich keinen Panzer"

"Nein, aber es ärgerte ihn. So funkte er uns: "Hier sind Kinder, die Steine werfen." Er erwartete irgend eine Art von Antwort. ... Schließlich schoß er. Wir hörten Schüsse. Ich erinnerte mich, daß ich überrascht war, Schüsse zu hören, denn wenn bei "Magen 12" geschossen wird, kannst du es im "Kriegsraum", (dem Raum der modernen Kriegsführung, in dem Soldaten vor Computern sitzen und z. B. Raketen aus unbemannten Drohnen auf Zielpersonen oder bestimmte Objekte abschießen können) hören, obwohl es eine Fahrtstrecke von 3 Minuten entfernt liegt, also nicht nebenan. Aber du kannst es hören. Und wir hörten Schüsse. Wir nahmen Funkverbindung mit allen Kompanien auf. Der Panzer hatte gefeuert und das Kind fiel.

    "Es fiel?"

"Es fiel. Sie "fallen" immer."

    "Und du hast es fallen sehen?"

"Ja. Und dann mussten wir es bergen."

Aus der Aussage Nr. 60 einer Unteroffizierin (Sergeant):

"Wir waren das geringere Übel im Vergleich zur Grenzpolizei (Border Patrol). Sie waren die bösen Kerle. ... Sie würden "Rechnungen" auf ihre Art begleichen. Was das Verprügeln betrifft - sie fuhren die ganze Zeit in Jeeps herum, selten waren sie zu Fuß. Deshalb würden sie die Leute einfach in ihren Jeep nehmen und sie zu Brei (pulp) schlagen. Da siehst du dann, wie ein Jeep vorbeikommt und eine Person wird plötzlich herausgeworfen." – 

   "Haben Sie das gesehen?" – 

"Leute, die aus Jeeps geworfen wurden? Ja, zu Brei geschlagen. Ein Jeep kommt vorbei und eine Person wird auf die Straße herausgeworfen. ... "

Aus der Aussage 86 einer Unteroffizierin, die am Erez-Übergang zum Gazstreifen stationiert war, und gesehen hatte, daß ein Kind erschossen wurde, worauf sie dem Vorgesetzten berichtete:

 "Ein Kind fiel". - "Mein Kommandeur war wütend. Er schrie mich an, ich soll niemals wieder "Kind" schreiben. Ich erwiderte , die Palästinenser sagten, er war 8 Jahre alt, hätte ich da nicht "Kind ! schreiben sollen? Natürlich habe ich ihm gegenüber diese Worte nicht benutzt. Aber man wollte, daß ich "Jugendlicher" sagte, niemals "Kind". Seit dieser Zeit, während zweier Jahre, habe ich niemals "Kind" geschrieben, obwohl weiterhin Kinder getötet wurden."

Aus der Aussage 23 einer Unteroffizierin, die in Hebron stationiert war:

"Da sieht man in Hebron verängstigte Kinder vorbeigehen. ... Das waren also Kinder und ich erinnere mich, vor wem sie Angst hatten. Sie fürchteten die israelischen Kinder. Obwohl sie ihnen nichts taten, warfen die jüdischen Siedlerkinder Steine nach ihnen, wenn sie vorbeigingen. Und ihre Eltern würden nichts dazu sagen. Die Eltern standen daneben und du konntest ein kleines Kind dort stehen sehen und Steine werfen und irgend etwas zu ihnen herüberschreien. Und das wurde zur Routine. Wenn du zu irgendeiner Tageszeit nach Tel Rumeida kamst, konntest du es sehen. Es war zur Norm geworden. ...

   "Kam es Ihnen nicht seltsam vor, ein Kind zu sehen, das ein anderes Kind mit Steinen bewarf?"

"Da das eine jüdisch war und das andere palästinensisch, schien es mir in Ordnung zu sein. Ich erinnere mich, laut gesagt zu haben, daß das eigentlich in Ordnung sei, aber dann sagte ich mir, weshalb macht das Kind das? Die Palästinenser hatten ihm doch nichts getan. Und ich dachte: Das ist die Ursache der ganzen Probleme, diese Streitereien, das, was die Kinder anfangen. Ich weiß, die Eltern bringen es den Kindern bei, die Palästinenser zu hassen. Sie geben ihnen die perfekte Legitimierung, Steine zu werfen und sie zu beschimpfen. Das führt dann zu einem noch größeren Schlamassel. Und dann weißt du gar nicht mehr, auf welcher Seite du stehst. Ich bin ein jüdisch-israelischer Soldat und ich sollte gegen die Araber sein, die meine Feinde sind, aber ich bin hier neben dem Haus in dem Außenposten und denke, daß sie Unrecht haben. Daß die Juden im Unrecht sind. Aber wart’ mal eine Minute, ich muß meine Gedanken umschalten und weiter die Araber hassen und die Juden rechtfertigen. Aber warte, das ist immer noch nicht in Ordnung, sie, die Siedler, haben all dies angefangen und deshalb sind wir hier. Die haben das alles verursacht, sie schikanieren die Palästinenser und ängstigen sie. So ist das alles ..."

   „Und weshalb umschalten?"

"Aus Loyalität mit den Unseren."

   "Wie alt waren die Kinder, von denen du erzähltest?"

"Noch recht kleine, fünf oder sechs Jahre alt, die draußen herumrennen."

Aus der Aussage 31 einer Ersten Unteroffizierin der Grenzpolizei:

   "Gab es auch Belästigungen von Frauen?"

"Das auch"

   "Wie"

"Schläge. Vor allem Schläge"

   "Schläge von Männern?"

"Das auch. Wer eben gerade da war. Vor allem die Frauen aus den Kampfeinheiten waren es, die Schläge austeilen. Zwei von ihnen hatten richtig Spaß daran, Schläge auszuteilen. Aber die Männer hatten auch keine Probleme zuzuschlagen. Das war die übliche Gewalttätigkeit dort. Es gab aber auch Soldaten, die nicht geschlagen haben, aber jeder wußte, was dort geschah. Vielleicht würde jemand sagen, er hätte es nicht bemerkt. Dann sollte er dringend zur Gesundheitskontrolle - er müßte blind und taub sein."

Aus der Aussage  59 einer Unteroffizierin der Etzyon Regional Brigade:

   "Wurden Sie befragt, wenn palästinensische Kinder Steine geworfen hatten? ... Was haben Sie gesehen?"

"Es gibt alle Arten von Steine werfen. Steine auflesen und werfen, wie ich schon sagte, wenn sie auf ihrem Heimweg sind und einige Steine werfen. Und dann gab es diesen Fall, wenn sie nur einen Stein warfen, damit er außen aufsprang, so in der Art, was man kaum mitbekommt. So waren sie auf dem Heimweg, spielten herum und warfen drei Steine. Sie sind nicht einmal weggerannt. Dann kam die Grenzpolizei. Die Kinder sind nicht einmal aus deren Sichtweise gerannt, denn es war nicht so nahe, so daß sie dachten, sie wären nicht bemerkt worden."

   "Und Sie schrieben, daß Sie unsicher waren?"

"Nein. Ich sagte, woran ich mich erinnerte und dann fragte ich ihn, was geschehen würde, wenn es sich doch nicht so zugetragen hätte. Und er sagte, sie würden gestehen, auch wenn es nicht so gewesen wäre." ...

   "Was bedeutet das: sie würden gestehen?"

"Ich habe keine weiteren Fragen gestellt."

   "Warum nicht?"

"Zuerst fragte ich ihn: "Was meinst du damit: sie würden gestehen?" Und er sagte: "Sie werden gestehen." Da habe ich es vorgezogen, keine weiteren Fragen zu stellen."

Aus der Aussage 85 einer Ersten Unteroffizierin der Grenzpolizei:

   "Waren die Leute einfallsreich?"

"Die Schikanierung (hassling) der Palästinenser war der kreative Teil, um "den Boden aufzuheizen" (heating up the ground), könnte man sagen."

   "Was ist das?"

"Das wird häufig bei der Ausbildung der Grenzpolizei gemacht. Auf der Stelle rennen, ohne aufzuhören."

   "Wie sagst du das auf arabisch?"

"Die werden auf hebräisch angesprochen. Sie werden gezwungen, hebräisch zu verstehen. "Du verstehst mich nicht? Dann werde ich dich schlagen."

   "Schließlich haben sie verstanden?"

"Also, viele von ihnen können hebräisch,  zumindest teilweise. ... Aber es gibt etliche Grenzpolizisten, die kein arabisch sprechen, selbst wenn sie die einfachen Worte für "Gib mir deine Kennkarte" kennen, die uns allen bekannt sind. "Nein, ich werde kein arabisch sprechen. Er betritt mein Land, deshalb soll er hebräisch sprechen." Selbst die einfachsten Dinge. Und wirklich, es war die alltägliche Routine." 

Aus der Aussage 90 einer Ersten Unteroffizierin der Grenzpolizei (Border Patrol):
"Es gab Aktionen in Umm al-Fahm. Für einige Zeit haben wir innerhalb der Stadt unsere Runden gemacht. Wir sind dann plötzlich in ein Haus gegangen, mit oder ohne offizielle Erlaubnis."

   "Aber Umm al-Fahm ist israelisches Gebiet."

"Ja und? Es ist israelisch, deshalb mußt du etwas vorsichtiger sein. Du kannst sie nicht zusammenschlagen, weil sie sich dann bei einer Abteilung des Justizministeriums  beschweren. Das ist der einzige Unterschied. Du verprügelst keine israelischen Araber, weil die sich da beschweren würden."

   "Aber ihr geht in ihre Häuser."

"Wenn man eine entsprechende Ausrede hat, dann ja"

   "Was für eine Ausrede?"

"Gewöhnlich heißt es, wir suchen jemanden und der versteckt sich in deinem Haus. Aber dort sind wir vorsichtiger. Wir befaßten uns immer mit einer örtlichen Bevölkerung, aber mehr in dem Dorf Bata’a, das in einem düsteren Gebiet liegt. Das war unsere Gelegenheit, hineinzugehen, Sachen zu nehmen und Marktstände zu verwüsten. Es geschah selten, viel seltener, aber es gab auch eine Zeit, zu der es Aktionen innerhalb von Umm al-Fahm gab. Dabei sind wir mit dem Jeep wild durch das Stadtinnere gebraust."

   "Um eure Gegenwart zu demonstrieren?"

"Ja, sicher"

   "War das ein Begriff, den ihr benutzt habt?"

"Vor allem sind wir mit einer verrückten Geschwindigkeit herumgefahren. Das war doch wie Spaß. ... Wenn ein Jeep der Grenzpolizei in eine Stadt kommt, so erzeugt das mehr Furcht, als ein Armee-Panzer." ...

Aus der Aussage 84 einer Unteroffizierin, in Hebron stationiert: 

... "Wir saßen also da und sie spielten (die Soldaten) mit Gebets-Perlenketten. Dann kam noch einer herein und sagte: "Hier, sieh dir meine Beute an.", oder so etwas ähnliches. ... Ich fragte, woher das wäre.  ...  Sie sagten, "Von den Arabern." Darauf sagte ich: "Was meint ihr damit, von den Arabern? Habt ihr das von ihnen gekauft?" "Nein, wir haben sie ihnen weggenommen." "Aber es gehört doch ihnen", sagte ich. "Okay, was meinst du mit, es gehört ihnen?" ... "Haben sie euch etwas getan, weshalb ihr es ihnen weggenommen habt?" "Nein, wir haben es einfach genommen. Das machen wir immer." Ich wußte nicht, daß es so etwas gab. ... Aber plötzlich begriff ich und es ist höchst seltsam, wenn ich es mit dem verbinde, das im Holocaust geschah, wenn Gebetskäppchen (Kipas) von Männerköpfen genommen wurden" ...

Aus der Aussage 95 einer Ersten Unteroffizierin  (First Sergent) der Grenzpolizei:

"Am häufigsten sah ich Gewalttätigkeiten bei Katzir, bevor der Zaun gebaut wurde. Danach war es einfach Routine, die Plastiktaschen der Kinder auszuschütten und mit ihrem Spielzeug zu spielen. Weißt du, ihre Sachen zu nehmen und ihre Spielsachen zwischen uns wie Bälle herumzuwerfen."

   "Haben die Kinder geweint?"

"Ständig. Sie weinten und waren sehr verängstigt. Ich meine, das war nicht zu übersehen."

   "Haben auch Erwachsene geweint?"

"Sicher. Um sie zu demütigen. Eine unsere Absichten war, sie vor ihren Kindern weinen zu lassen. "Ich habe ihn in seine Hosen scheißen lassen."

   "Sie sahen, wie Leute ihre Hosen verunreinigt haben?"

"Ja"

   "Warum?"

"Vor allem, wenn sie verprügelt wurden, wenn sie zu Brei geschlagen wurden und bei Drohungen und beim Anschreien, wenn der Kerl fürchterliche Angst hatte, insbesondere in Gegenwart von Kindern. Sie haben geschrieen, gedroht und verängstigt, so daß sie sich auch um ihre Kinder ängstigten. Einmal wurde ein Mann zusammen mit seinem Kind inhaftiert, einem kleinen Kind, etwa vier Jahre alt. Das Kind wurde nicht geschlagen, aber der Grenzpolizist war verärgert, daß der Erwachsene das Kind dabei hatte, damit er rücksichtvoller behandelt würde. Deshalb sagte er ihm: "Du hast das Kind mitgenommen, um Mitleid zu erregen, aber ich werde dir zeigen, was du davon hast. Und dann schlug er ihn zu Brei, schrie ihn an und sagte: "Also, ich könnte dich in Gegenwart des Kindes töten ...." Das ist schrecklich. Und es gibt viele solcher Geschichten von Machtdemonstration."

   "Und er hat aus lauter Angst in seine Hosen gepinkelt?"

"Ja"

   "In Gegenwart seines Kindes?"

"Ja. Es gibt viele solcher Geschichten, wie "Ich brachte ihn dazu, in seine Hosen zu scheißen." "Ich brachte ihn dazu, dieses zu tun". So ein Gerede war Routine, nichts besonderes ..."

   "Wo wurde so etwas erzählt, im Speisesaal, in der Gegenwart von Offizieren? In der Öffentlichkeit?"

"Ganz öffentlich. Ich denke, wenn ein Offizier sagt, er hätte davon nichts gewußt, dann lügt er. Mindestens die höheren Offiziere wußten davon. Die Zugkommandeure haben sich weniger damit befaßt, aber die Kompanie-Offiziere  - sie haben das sogar in großzügiger Weise unterstützt. Natürlich sind sie nicht direkt herausgekommen und haben gesagt: "Na los, verprügelt sie", aber da gab es diese Legitimierung, denn andernfalls wäre das nicht geschehen. ..."

Eine umfassende Dokumentation von den Aussagen israelischer Soldaten und Soldatinnen wurde in dem Buch „Breaking the Silence – Israelische Soldaten berichten von ihrem Einsatz in den besetzten Gebieten“  veröffentlicht. 416 Seiten, 19,99 Euro

